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H. plattner, Zürich. Kleinstaat.

TÄg im Herdjî
Herbftsonnenmiläe, leichter Nebel steigt,

Anà aller Bäume Zommersehnen schweigt:

Es ist erfüllt; äie müäen tragen schwer

Anà heben kaum àie Blätterliäer mehr.

Anä jeäe Frucht, äie sacht sich löst unä fällt,
Ist einer Träne gleich, äie nichts mehr hält,
Die nicht mehr Träne, sonäern Frucht nun ist...
O Tag im Herbste, wie äu seltsam bist!

Waiter Dietiker, Bern.

das Bekenntnis.
Novelle von Jakob Schaffner, Berlin-Schöneberg.

(Schluß).

Ich komme zum letzten Akt meines
Lebens. Ich stand nun dem Gespenst
meiner Mutter — im Grund meiner sitt-
lichen Anfechtbarkeit —- wieder unmittel-
bar Auge in Auge gegenüber. Anstatt vor-
wärts war ich rückwärts gekommen und
hatte eine bedeutende Schuldenlast ab-

zuzahlen, die mich etwa zehn Jahre lang
— die ausschlaggebenden Jahre des
Mannes — von der eigenen Unterneh-
mung abhalten würde. Wieder ging ich
mit mir zu Rate. Wie hatte ich mich auf
diese Tatsachen einzustellen? Nun, es war
einfach. Wirtschaftlich mutzte ich einen
neuen Impuls einsetzen, und gesellschaft-
lich brauchte ich als Gegengewicht gegen
die Mutter eine Frau aus sehr gutem

Haus, wo alles erstklassig und unantastbar
war — auch für Gespenster. Aber zuerst
der neue Impuls) mit leeren Händen
konnte ich in jenen Regionen nicht auf die
Freite gehen. In Stockholm hatte ich ge-
sehen, wie unter Umständen mit einem
glücklichen Griff viel Geld zu machen ist,

wenn man etwas einzusetzen hat. In
dieser angenehmen Lage war ich auch
nicht einmal mehr im kleinen Matzstab.
Nun, ich half mir auf einem nicht un-
gewöhnlichen Wege. An jeden tüchtigen
Bankmann machen sich Leute heran, die
gern etwas von seinen Kenntnissen pro-
fitierten. Sie bilden sich ein: wenn unser-
einer spekuliert, das mutz Griff auf Griff
ein Erfolg sein. Einen solchen gläubigen


	Tag im Herbst

